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GARTEN GARTEN

Nach dem heftigen Gewitterregen 
drängen sich die Sonnenstrahlen mit 
aller Kraft durch die dunklen Wolken. 

Sie lassen die noch feuchten Pflanzen im Gar-
ten des Klosters Schönthal in ihrer ganzen 
Farbenpracht strahlen: Die blauen Blüten der 
Himmelsleiter (Polemonium caeruleum) oder 
die lila Nachtviole (Hesperis matronalis). 
Auch der Flor des Echten Beinwells (Symphy-
tum officinale) glitzert nach dem Regenguss 
in frischem Rosa durch das Blättergrün. «Mo-
mentan dominieren noch Blumen des 
Frühsommers wie etwa die Akeleien oder die 
Flockenblumen mit blauen, violetten und 
pinken Farbtönen den Garten», erklärt Astrid 
Zemp. Sie pflegt die Anlage des romanischen 
Klosters oberhalb des Dorfes Langenbruck BL.

Der Garten ist in vier rechteckige Beete 
aufgeteilt, die von schmalen Gehwegen 
durchkreuzt werden. Sie treffen in der Mitte 
auf einen runden Brunnen. Auf einer Seite 
wird der Garten von einer Mauer eingefasst; 
nicht weit entfernt fliesst der Schöntalbach. 
Es handelt sich jedoch nicht um eine histori-
sche Anlage, und die klassische Form wurde 

erst in neuerer Zeit angelegt. «An der Stelle 
des heutigen Gartens stand ursprünglich ein 
Gebäude. Der Brunnentrog ist aus dem 
17. Jahrhundert und stammt aus einem Park 
bei Genf», sagt Zemp.

Von 1145 bis 1529 bewohnten abwech-
selnd Nonnen und Mönche das Kloster, das 
idyllisch zwischen Jura-Hügeln liegt. Nach 
der Reformation wurde es bis ins 19. Jahr-
hundert als Sennhof des Basler Bürgerspitals 
genutzt. Seit 2000 ist das mittelalterliche 
Kloster eine kulturelle Begegnungsstätte und 
vor 16 Jahren hat Astrid Zemp die Pflege des 
Gartens übernommen. Diese Aufgabe hat sich 
für die ehemalige Pflegefachfrau in der Zwi-
schenzeit zur Leidenschaft entwickelt. Sie 
wird dabei von ihrem Mann, einem professi-
onellen Botaniker, unterstützt. Zusammen 
pflegen sie ihren grossen Hausgarten in Basel. 

Die Natur als Gestalterin
«Vor meiner Zeit war der Schönthal-Garten 
mit einjährigem Wechselflor gestaltet», er-
zählt sie. Dieser fehlt heute gänzlich, denn 
Zemp arbeitet nach dem Prinzip der perma-

nenten Metamorphose – sowohl im Jahres-
lauf als auch über die Jahre: Der Garten wan-
delt seine Farben und Formen fortlaufend, 
völlig abgeräumt und neu bepflanzt wird nie. 
Die Natur gestaltet gewissermassen mit. 
Zemp dünnt aus, schneidet Stauden zurück 
oder pflanzt ein Gewächs um. Dieses Vorge-
hen verleiht der Anlage eine natürliche At-
mosphäre. Mit mehreren alten Rosensträu-
chern ausgestattet und umgeben von alten 
Bauten und Mauern, entsteht das Bild eines 
idyllischen und verwunschenen Orts weitab 
jeder Zivilisation.

«Beikraut wird nicht bekämpft, sondern 
reguliert», führt Zemp weiter aus. So könne 
etwa auch der Kriechende Hahnenfuss (Ra-
nunculus repens), Acker-Vergissmeinnicht 
(Myosotis arvensis) oder Sauerklee (Oxalis 
fontana) zur richtigen Zeit attraktiv sein. 
Denn sie decken den Boden, füllen Lücken 
und zieren das Beet mit ihrer Blüte. «Der Gar-
ten ist wie ein Orchester», findet die Baslerin, 
die ungefähr zweimal wöchentlich die ein-
stündige Fahrt aus der Stadt zum Klostergar-
ten in Angriff nimmt. «Jede Pflanzengruppe 
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hat ihren Auftritt. Die Blumen blühen auf und 
danach sind sie bis zum nächsten Einsatz 
wieder still.» 

Zurzeit ziehen die genannten Frühsom-
mer-Blumen in den beiden vorderen Beeten 
die Aufmerksamkeit auf sich. Sie werden bald 
von Sommerblumen abgelöst, etwa durch das 
blühende Johanniskraut (Hypericum perfo-
ratum), die brennende Liebe (Lychnis chalce-
donica) oder die Königskerze (Verbascum 
densiflorum). Im Wesentlichen bevölkern 
einheimische Arten den Garten. «Kommen 
die Pflanzen von weiter her, dann aus dem 
eurasiatisch-nordamerikanischen Bereich», 
erzählt Zemp. Aus Nordamerika finden sich 
etwa Goldmelisse (Monarda didyma) und 
Kosmeen (Cosmos sulphureus) in den Beeten.

Kräuter für Klostertee
Die Pflanzen sollen von der Form und der 
Farbe her zueinander passen, das sind Zemps 
Kriterien bei der Gestaltung der Beete. Aus
serdem hat sie den Aufbau des Gartens so 
konzipiert, dass die Pflanzen im hinteren 
Bereich höher sind als vorne: «Die unter-
schiedliche Höhe verleiht dem Garten Tiefe.» 
Am Beispiel einer hochwachsenden Gruppe 
von Riesen-Schuppenköpfen (Cephalaria 

gigantea) wird dieser Effekt wunderschön 
sichtbar. 

Nebst diesen groben Grundprinzipien, 
vertraut Zemp auf ihre Intuition. Vieles ma-
che sie frei von der Leber weg. Der Garten 
solle lebendig sein, farbig und den Schmet-
terlingen, die sie sehr liebe, ein gutes Zuhau-
se sein. So mag der Kleine Fuchs besonders 
gerne Nachtviolen, «und der Kaisermantel 
düst um die Schuppenköpfe». Das Aufbinden 
von Pflanzen, etwa nach starkem Regen, ist 
ein wichtiger Teil von Zemps Arbeit: «Das ist 
eine Wissenschaft für sich», schmunzelt sie. 
Ab und zu schaut sich die Gärtnerin aus Lei-
denschaft eine Fachzeitschrift an, aber noch 
lieber lernt sie durch Ausprobieren dazu: «So 
habe ich schon viel Neues erfahren.»

Kommt sie in den Garten, geht sie als Ers-
tes durch die Anlage und beobachtet, was seit 
ihrem letzten Besuch geschehen ist. Es sei 
nicht so, dass sie mit den Blumen spreche, 
aber eine gewisse Art der Kommunikation 
zwischen ihr und den Pflanzen finde dennoch 
statt. «Auf meinen Rundgängen sehe ich, was 
zu tun ist.» 

Am Fuss der alten Mauer wachsen Kräuter 
wie marokkanische Pfefferminze (Mentha 
spicata «Marokko») oder Zitronenmelisse 

(Melissa officinalis), die im Herbergsbetrieb 
des Klosters für Tee verwendet werden. Zum 
einen kommen Tagesgäste, um sich die Kunst-
ausstellungen in der ehemaligen Klosterkir-
che anzusehen. Zudem kann in den schön 
renovierten Zimmern des alten Hauptbaus 
auch übernachtet werden und es werden 
Räumlichkeiten für die Durchführung von 
Seminaren vermietet. 

Steht eine Vernissage oder ein anderer 
spezieller Anlass an, betätigt sich Zemp auch 
als Floristin und stellt mit den Blumen des 
Gartens Sträusse zusammen. «Die Aufgabe 
erfüllt mich», sagt sie. «Zum einen ist es der 
Garten mit seinen Farben, der mir sehr Freu-
de macht. Aber auch der Kontakt zu Gästen 
des Klosters gefällt mir sehr.»

Astrid Zemp in ihrem Gartenparadies. Rund um das Kloster sind eine Reihe von Skulpturen platziert.

Ein verwunschener Ort: das romanische Kloster Schönthal, in dessen Garten Farben und Formen sich fortlaufend wandeln.


